Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 

mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 

werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


Ksiazka 
po dezynfekcji 


30 ſter Jahrgang. 


N 


Abonnementspreis hier in der Erpebition 


Portechaisengasse Na. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Bofanfıriten 


pro Quartal 1 Thlr. t 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr abonniren. * 


Die Flugſchrift: 
„Der Papst und der Congress‘ 
von der „Köln. Z.“ zuerſt in Deutichland bekannt 
gemacht und durch Napoleon III. oder einen ſeiner 
dienenden Geiſter in den bunten Lärm des Tages 
hintingeſchleudert, iſt in der That, wenig geeignet, 
die politiſche Achtung vor unſern transrhenaniſchen 
Nachbarn zu erhöhen. Dichtung und Wahrbeit 
und ſchlecht verborgene Abſichtlichkeit, das iſt des 
Pudels Kern, den man ſofort, auch bei dem ober 
flächlichſten Leſen endeckt. Die geiſtliche Gewalt 
des Papſtes kümmert uns hier nicht, es handert ſich 
für uns um fein weltliches Regiment. Daſſelbe 
ſoll klein, patziarhatifch fein, ſagt Herr, gu 
tonniere mit dem Marquis Azegli, ab ' 
denn nicht conſtitutie Seit oleor 
Na göttl 
d 585 


Papſt nicht in die Ver. 
legenheit gerathen dürfe, als Oberhaupt der katho⸗ 
liſchen Kirche diejeni . verdammen, 
die er als welilſches Staatsoberhaupt na 
Grundſaße der Gewiſſensfteiheit ſchützen müſſe. 
Wird denn das in Wahrheit durch Verkleinerung 
des Staatsgebiets erreicht? Niemals, der Thatſache 
gegenüber niemals, und den Principien gemäß in alle 
Ewigkeit niemals. Der behauptete Conflikt, deſſen 
Vorhandenſein niemand leugnen wird, kann 
einzig und allein nur durch den Angriff des con. 
ſtitutionellen Staatsoberhaupted gelöft werden. Es 
ſcheint uns das ſo klar zu ſein, daß wir nicht 
weitere Erläuterungen zu geben uns veranlaßt ſehen, 
um ſo mehr, da wir nur einen kritiſchen Beitrag 
zur Tagesgeſchichte liefern, nicht politiſchen Rath 
ertheilen wollen. 9 

Sieht es mit dem erſten Hauptgedanken der 
bezeichneten Flugſchrift ſchlecht genug aus, ſo nicht 
minder mit dem zweiten, der die Entſchädigung des 
Papſtes durch Tribute Seitens der katholiſchen 
Mächte in Ausſicht nimmt. Alle Welt, gewiß auch 
die proteſtantiſche, wird ſich für ein zweites Avignon 
beſtens bedanken, mag daſſelbe nun in Frankreich, 
oder in Oeſterreich, oder gar in Spanien liegen. 
Oder iſt nicht der Tributempfaͤnger der erſte Diener 
des Tributgebers, ſobald nur der gute Wille die 
Gabe hinteicht? Wird mit Geſchenken eben fo gut 
gewirthſchaftet als mit eigenem Erwerbe? Iſt denn 
mit einem Male Nehmen beſſer denn Geben? 
Wahrlich, die franzöſiſche Eitelkeit muß ungemein 
geſteigert ſein, wenn ſie es unternehmen darf, mit 
fo wohlfeilen Gedanken die Welt zu beirren. Wenn 
etwas zu beklagen, ſo iſt es der Umſtand, daß der 
Congreß in der franzöſiſchen Hauptſtadt abgehalten 
und daß ein Walewski ihm präſidiren ſoll. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß der franzöſiſche Kaiſer 
die Schwächung des Papſtes zu feinem eigenen Vor⸗ 
theil auszubeuten ſucht, und wie gefährlich feine 
wachſende Macht für ganz Europa iſt, das brauchen 
wir nicht weiter anzugeben. 


als Geſandter vertreten Bier A 


Bundfofem 

Berlin. Das von der „N. Pr. 3.“ mit 
getheilte Gerücht: „Se. Hoheit der Fürſt zu 
Hohenzollern beabſichtige, aus der Stellung eines 
Vorſitzenden des Staatswiniſterium auszuſcheiden“, 
iſt durchaus unbegründet. 

— Der „Elberf. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: 
„Man erwartet in nicht ferner Zeit die Ernennung 
des Prinzen Friedrich Karl zum kommandirenden 
General eins Armee⸗Cotps. Der Prinz, welcher 


Auffaſſung 


Prinzeſſin wat, nach Neapel, w di en 
Hof meiſterin der Prinzeſſin bezeichnet man eine 
Gräfin e aus der Provinz Preußen, welche 
zur Familie des Miniſters v. Auerswald in naher 
verwandtſchaftlicher Beziehung ſteht. — Der Graf 
v. Fürſtenſtein, zur Zeit Landrat in Greifenſtein 
(Schleſten), ſoll Kammerherr an Stelle des Grafen 
v. Perponcher werden. j 
— Die ſaͤmmtlichen Kavallerie-Regimenter ſind 
jetzt angewieſen worden, aus den noch nicht aufge⸗ 
löſten Erſatzſchwadronen eine fünfte Eskadron zu 
bilden, um auf dieſe Weiſe für jedes Armee-Korps 
zu den vier beſtehenden ein fünftes Kavallerie⸗Regi⸗ 
ment zu bilden. Dieſe Maß nahme iſt als ein Ver · 
ſuch zur erſten praktiſchen Ausführung des Heeres 
organiſatlonsplanes zu betrachten, und es wird daher 
zut Vollführung die Genehmigung des Landtages 
noch nicht nachzuſuchen ſein, da auf dieſe Weiſe 
eine Etats⸗Ueberſchreitung nicht erfordert wird. 
— Die Schiller⸗Ausſtellung im Akademie -Gebaͤude 
hat einen Reinertrag von 350 Thalern gebracht. 
— Die beiden Gemälde St. Königl. Hoheit des 
Prinz-⸗Regenten, welche von dem Maler Bürde ger 
fertige worden find, um den Kaifern von Japan 
und Siam als Geſchenk überreicht zu werden, ſind 
nunmehr vollendet. Trotz der Kürze der Zeit, die 
dem Künſtler geblieben, wird die Ausführung als 
ſehr gelungen bezeichnet. Beide Bilder find Knie⸗ 
füde und ſtellen den Prinzen, das eine in der Gala⸗ 
Uniform des 7. Infanterie-, das andere in der des 
7. Huſaren⸗Regiments (deren Chef Se. Kal. Hoh. 
iſt) dar. d 3 
Breslau, W. Dez. Am 18. d. M. iſt, 
det „Schleſ. Zig.“ zufolge, eine Adreſſe an den 
Papſt, welche unter den Katholiken der Diszeſe des 
Fürſtbiſchofs von Breslau aut Unterzeichnung zit. 
kulirt batte, dem Herrn Fürſtbiſchof überreicht und 
von dieſem vor wenigen Tagen an den päpftlichen 
Nuntius zu Wien, Ant. de Luca, Erzbiſchof von 
Tarſus, zur Weiterbeförderung an Se, Heiligkeit 
überſandt worden. Die Adreſſe trug ungefähr 
107,000 Unterſchriften. Sie umfaßt drei Folſo⸗ 


lehr energiſchen Char 2 1 i hı 


it und Den 
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als die Freiheit der ganzen Kirche in die unvermeidliche 
Gefahr geriethe —, und nachdem die ganze katholiſche 
Welt ein fo gottloſes Attentat verabſcheut: jo haben wir, 
die wir an der preußifchen Rhein = Univerfitat” uns dem 
Studium der Wiſſenſchaften widmen, uns gedrungen ges 
fühlt, unter Zuſtimmung und Gutheißung unſerer hoch⸗ 
verehrten Lehrer, feierlich Verwahrung einzulegen und 
öffentlich, zu bekennen, daß jene Dinge ſowohl mit dem 
menſchlichen als mit dem göttlichen Rechte in Wiverſpruch 
find. Mit aller Kraft werden wir es uns angelegen fein 
laſſen, daß dieſe Kundgebung unſerer ueberzeugung die 
in dem Innerften unſerer Herzen ihre Wurzel hat, keine 
inhaltiofe oder dem Spott ausgeſetzt werde. Wir bitten 
darum, heiliger Vater! Du wolleſt dieſes Bekenntniß als 
ein unzerftörbares Denkmal der Verehrung anſehen, die 
wir Dir entgegentragen, und mit der Güte, die Dir eigen 
iſt, uns den apoſtoliſchen Segen ertheilen. 5 
Die Adreſſe iſt auch von den meiften Profef- 
foren der katholiſchen Fakultät unterzeichnet. 

Kehl, 25. Dez. Geſtern find die Grund⸗ 
arbeiten des vierten Strompfeilers bei unſerem 
Brückenbaue zur Vollendung gekommen. Der Bau 
ſchreitet ſo raſch voran, und man betreibt denſelben 
mit einem ſolchen Kraflaufwande, daß die Brücke 
bis zum nächſten Herbſte volſtändig hergeſtell fein 
wird. 

München, 30. Dez. Sicherem Vernehmen 
nach beabſichtigt der König, im nächſten Monat 
eine Reiſe nach dem ſüdlichen Spanien anzutraken, 
und dürfte feine Abwesenheit mehrere Monate deern. 


Turin, 26. Dez. Hieſigen Blätter, zufolge 
ſoll am 15. d. M. Macolino, Präſident des Gerichts. 
hofes in Meſſina, erdolcht worden und der Mörder 


entflohen ſein. 22. 5 Dez. Der König hat dem 


Neapel, N 
i i der ber 
lei. Direktor in Palermo Maniscalco, 

lie von einem Meuchelmörder einen Meſſer⸗ 


lich erhielt, einen Otden and ein Geſchenk zuſtellen 


je wenn ſie vollbracht wurde, ſowohl Deine Freiheit 


! 


go CH vl 23 


Fr 


2 8 
* . 


Paris, 28. Dec. Es iſt noch immer unklar, 
ob die berüchtigte Broſchüre: „Der Papſt und 
der Kongreß“ als ein Programm des Kaiſers für 
die Zukunft des Kirchenſtaates anzuſehen iſt, oder 
ob nur eben der Eindruck beobachtet werden ſoll, 
den fo tief in die Exiſtenz des paͤpſtlichen Stuhles 
eingreifende Vorſchläge auf die europäifche Geſell⸗ 
ſchaft machen werden. Je nach Umſtänden kann 
man im letztern Falle zur Anerkennung oder Ver⸗ 
leugnung der Broſchüre ſchreiten. Es wird von 
glaubwürdiger Seite erzählt: Der papſtliche Nuntius, 
ni, habe in einer Konferenz vom Grafen 
kalegoriſche Erklärung darüber ver— 
Broſchüre den ihr allgemein zuge- 
lauchten Urſprung habe oder nicht, 
r. Heiligkeit babe Ibre Zuſtimmung 
zum nur auf die von Louis Napoleon 
eigenbaͤndig verbriefte Zuſicherung hin gegeben, das 
Princip der weltlichen Autorität des heiligen Stuhles 
könne und werbe nicht in Frage geſtellt werden. 
Obige Zuffimmung falle demnach in Folge etwa 


veränderteßx Pl eo ipso zuſammen. Herr 
b, Walenistt, außer Stande, dieſe Interpellation 
ohne hächſten Ortes eingeholten Rath zu beant⸗ 


5 des Nachmittags dem in ſein Hotel 
kehrten Nuntius die Entgeg nung gebracht, 
daß in den Entſchlüſſen der kaiſerlichen Regierung 
nichts geändert ſei und alle früheren Verbindlich 
keiten beſtehen bleiben. 

— Der Biſchof von Orleans hat auf die bekannte 
Flugſchrift eine Entgegnung in der Form eines 
Briefes an einen Freund verfaßt, welche heute in 
den legitimiſtiſchen Journalen von Paris zu leſen 
ſteht. Herr Dupanloup bemüht ſich, dieſelbe ftüd- 
weiſe zu zerlegen und fo zu verurthenenz er ver⸗ 
ſichert, daß die Flugſchrift nicht von einem aufrich- 
tigen Katholiken herrühren könne und daß das 
Pontificat keineswegs mit der weltlichen Herrſchaft 
unverträglich ſei. Mit der größten Entſchiedenheit 
proteſtirt der Biſchof gegen die von der Flugſchrift 
in Vorſchlag gebrachte Civilliſte für den Papſt und 
behauptet, daß, wenn dieſe Demüthigung dem 
Papſte zugefuͤgt werde, der Katholizismus wieder 
in die Katakomben hinabſteigen müſſe. 

ä Im Jahre 1825 faßte ein Künſtler, Ritter 
Schlick, den Plan, die in der Romagna und Neapel, 
in den Ruinen von Herculanum und Pompeji ver 
ſtreuten Meiſterwerke antiker Kunſt in Kupferſtich 
und getriebener Arbeit zu reproducireu, und eröff⸗ 
nete dazu eine Subſcription, an der fi namentlich 


5 N ‚aufgefordert, letzteres zu thun, habe 
105 


— 


E auch der Herzog von Bordeaux, die Herzogin von 
Berry, König Louis Philippe, die Königin Marie 


tlie, Mad. Adelaide, der König der Belgier, 
3 König von Preußen, der König von Neapel 
beetheiligten. Kürzlich iſt nun die erſte Serie anti- 
ker Vaſen vollendet und den Subſcribenten zuge 
ſandt worden. Die Familie Orleans hat aber die 
Annahme derſelben verweigert -und erklart, an die 
im Jahre 1841 gegebenen Unterſchriften nicht mehr 
gebunden zu ſein. Die Sache iſt vor Gericht ge- 
kommen und dieſes hat den Kläger Ritter Schlick 
abgewieſen, weil „die Februar⸗Revolution von 1848, 
ein Ereigniß höherer Macht (force majeure), die 
Verklagten ihrer Verpflichtungen entbunden habe, 
die fie in nun nicht mehr exiſtirenden politiſchen 
Verhältniſſen eingegangen feien.” — Ulla, der be⸗ 
kannte General der Republik von Venedig, iſt zum 
Kommandeur der Ehrenlegion ernannt worden. 

— Die italleniſchen Feldzugs⸗Medaillen ſind be⸗ 
reits an die in Paris garniſonirende kaiſerliche Garde 
vertheilt worden. Jedes Regiment hat 4— 500 
Stück erhalten. 

— 31. Dez. Die ſpaniſche Flotte griff vor ⸗ 
geſtern die Forts an, welche den Eingang zum 
Tetuanfluſſe decken; dieſelben wurden verbrannt und 

zberſtört. — Ein neuer Angriff der Mauren auf 
das Lager wurde an demſelben Tage zurückgewieſen. 

— Der „Moniteur de l' Armee“ ſchildert in fol⸗ 

. gender Weiſe die Art der Mauren zu kämpfen. 
Si oerſtecken ſich hinter einem Felſen, legen ihre 
langen Flinten (espingarda) auf, zielen nach dem 
KRopfe und ſchießen ſicher. Im Handgemenge ſchlagen 
? fie ſich mit dem Yatagan, und wenn dieſer ihnen 
feht, mit den Zähnen und den Nägeln ; ſie ergeben 
ſich nie und ſuchen eben ſo wenig Gefangene zu 
machen. Während des Kampfes und nach der 


Schlacht ammeln die Mauren die Kugeln auf, um 


ſich deren wgen die Spanier zu bedienen, wenn 
das Kaliber fü. ibre Waffen paßt, die großen Kugeln 
heben fie für Pier auf, wenn fie Kanonen haben 
werden. Anfangs derſuchten fie es auch, Granaten 
aufzuheben, aber dar kam ihnen theuer zu ſtehen. 
Sie kannten dieſe Geſayſſe kecht; ſeitdem fie aber 
ſahen, daß fie plagen, lagen Te dieſelben liegen. 


Ihr Angriffsſyſtem iſt gewöhnlich folgendes: Eine 
Gruppe von 4— 500 Mann entfaltet ſich ia drei 
Linien. Die erſte Linie tiraillirt unter dem Schutz 
der Felſen und Bäume; die zweite, unbewaffnet, 
hebt die Todten und Verwundeten auf und ſchleppt 
ſie weg, nimmt ihre Waffen und erſetzt ſie, und die 
dritte bildet die Neferve. 

— Der „Moniteur“ bringt einen Bericht an die 
Kaiſerin über die Ergebniſſe der Subſcription für 
die Verwundeten des italieniſchen Heeres und ibrer 
Familien. In Baargeld find 5,680,000 Frs. ein⸗ 
gegangen. 

London. Der berühmte Geſchichtsſchreiber Lord 
Macaulay iſt geſtorben. x 

— Aus Honkong find dem hieſigen Komit ft 
die Humboldt⸗Stiftung 30 Pfd. St. zugegangen. 
In England ſind für die Stiftung bis jetzt 500 
Pfd. St. zuſammengekommen. 

Newyork, 16. Dez. Die zum Tode verur- 
theilten Genoſſen John Brown's find hingerichtet 
worden. 5 


Tocales und Provinzielles. 

Danzig, 2. Jan. Das ſtädtiſche Lazareth 
hat im abgelaufenen Jahre 2853 Kranke aufge 
nommen, und zwar 1636 männlichen und 1217 
weiblichen Geſchlechts. Entlaſſen wurden 2394 
und geſtorben ſind 440. Das neue Jahr fand deren 
349 in der Auſtalt. i 

— Vom Heern Finanzminiſter iſt beſtimmt wor⸗ 
den, daß die Regie rungs⸗Hauptkaſſen in den öſt⸗ 
lichen Provinzen bis auf Weiteres zum Umtauſch 
der inländiſchen Scheidemünze in grobe Silber- 
münze ſchon dann verpflichtet fein: ſollen, wenn die 
zur Umwechſelung angebotene Summe bei der 
Silberſcheidemünze den Betrag von 5 Thlrn. und bei 
der Kupferſcheidemünze den Betrag von 2 Thalern 
erreicht. 0 

— Das Handels miniſterium hat verordnet, 
daß durch Druck, Lithographie oder Metallo 
graphie vervielfältigte Ankündigungen, Anzeigen und 
Cirkulare der Handels-, gewerblichen oder gewinn- 
nützigen Geſellſchaften und Vereine, welche on ſämmt⸗ 
liche Mitglieder, Beamte oder Agenten abgelaſſen 
werden, unter Kreuz- oder Streifband gegen das 
ermäßigte Porto verſandt werden dürfen. 

— Seit vorgeſtern weilt Frl. Nadejda Bag da— 
noff wiederum in unſerer Stadt. 

— Wir machen unſere Leſer auf die zum Schluſſe 
des heutigen Blattes abgedruckte Nachweiſung der 


Ankunft und Abgangszeit der hiefigen Eifenbahn- 
Züge und der Poſten aufmerkſam, mit dem 


Bemerken, daß wöchentlich 
ſtattfinden ſoll. 

— [Weichſel⸗Trafekt.] Bei Mewe (Czer⸗ 
winsk — Marienwerder) regelmäßig zu Fuß über 
die Eisdecke. Bei Graudenz (Warlubler) zu 
Fuß über die Eisdecke bei Tag und Nacht. Bei 
Culm (Terespol) zu Fuß über die Eisdecke. Bei 
Thorn bei Tage zu Handſchlitten. 

Thorn, 30. Dez. Der Königl. Landrath Hr. 
Martens in Allenſtein hat dem hieſigen Comité an⸗ 
gezeigt, daß die Kreisſtände in der legten Verſamm⸗ 
lung, welcher 32 Gutsbeſitzer beiwohnten, einftim- 
mig die 1000 Tolr. zu den Vorarbeiten der Thorn⸗ 


eine Wiederholung 


Königsberger Bahn bewilligt haben und dieſer Be⸗ 


trag dem Comité zur Verfügung geſtellt wird. — 
Die Pfefferkuchen, welche mit den Gratulations- 
ſchreiben der Kommune zum Jahreswechſel an das 
Königl. Haus geſchickt werden, hat in dieſem Jahre 
Hr. Bayer geliefert. — Am 27. d. Mts. Abends 
8 Uhr hatte im Hotel zu den drei Kronen eine 
Verſammlung ſtatt, in welcher die Gründung eines 
Zweigvereins der Schillerſtiftuag für unferen Ort 
beſchloſſen wurde. — Der Gebrauch der reformirten 
Kirche iſt den Deutſchkatholiken nicht länger geſtattet 
worden. . (Th. W.) 

Pr. Holland. Die Fonds zur Begründung 
eines Hoſpitals am hieſigen Orte zur Aufaahme 
verwaiſter und hilfsbedürftiger Individuen, welches 
bekanntlich von den Mitgliedern des Johanniter 
Ordens in unſerer Provinz errichtet wird, beläuft 
ſich auf 14,000 Thlr. Der Bau des großen, 
hübſchen Gebäudes dürfte im nächſten Frühjahr 
vollendet werden. Diakoniſſen werden die Verwal⸗ 
tung des Inſtituts und die Pflege der Kranken 
übernebmen. 

Königsberg, 2. Jan. Am Sonnabend Mor- 
gens gingen 2 Lokomotiven mit einem Packwagen, 
in welchem ſich's mehrere Perſonen, namentlich die 
höheren Eydtkuhner Eiſenbahnbau-Beamten bequem 
gemacht hatten, von hier nach Stallupönen (reſp. 
Eydtkuhnen), woſelbſt eine Feſtivität ſtattfinden wird, 
welche die Folge einer Wette iſt, die in der ange⸗ 


zweifelten Behauptung beſtanden hat, daß noch im 
Jahre 1859 die Eydtkuhner Bahn mit Lokomotiven 
befahren werden wird. (S. Stallupönen.) 
Stallupönen, 31. Dec. Auknüpfend an 
unſere letzte Mittheilung können wir berichten, daß 
die Königl. Eiſenbabn⸗Kommiſſion heute die erſte 
Probefahrt auf der neuen Bahn von Königsberg 
bis hier mit zwei mit Laubgewinden geſchmückten 
Maſchinen und einigen Wagen ausgeführt hat, wie 
wir vernehmen, um die Solidität des Oberbaues 
und die Feſtigkeit der eiſernen Brücken zu prüfen. 
Das Reſultgt, ſoll in jeder Beziehung befriedigend 
usgej ein. Ueberall auf den verſchiedenen 
onen und dem Bahnübergängen hatte ſich das 
Publikum aus allen Ständen zahlreich eingefunden 
und bezeugte durch freundliche Begrüßung und lautes 
Zurufen die freudigſte Theilnabme. Wir find er- 
freut, daß der Bau dieſer Bahn, welcher erſt im 
Sommer vorigen Jahres begann, ſeiner Vollendung 
ſchon jetzt fo nahe gebracht iſt, daß, wie wir hören, 
dieſelbe it nächſtem Frühjahre dem öffentlichen 
Verkehre übergeben werden fol. (K. 3.) 


Stadt- Theater. 

Das in unſerm Stadt- Theater geſtern zahlreich 
verfammelte Publikum wurde in feiner Fefitags- 
ſtimmung mit der Darſtellung einer neuen Poſſe 
unterhalten. Dieſelbe führt den Titel: „Eine 
Million für einen Erben“ (nach einem Stoff 
von Märzroth und Feldmann frei bearbeitet von 
Emil Pohl, Muſik von A. Conradi). Cs kann 
auch eine Poſſe wohl geeignet fein, einer höheren 
Lebensſtimmung, wie fie ein Feſttag hervorbringt, Rech⸗ 
nung zu tragen; denn die Annahme, daß die Poſſe 
nur die Trivialitäten des Lebens im Gewande des 
Burlesken vorführe und nur mit der Narrenkappe 
zu klingeln dermöge, iſt eine durchaus falſche. Die 
wahre und ächte Poſſe hat hingegen eine poetiſche 
Idee und zeigt, wie eine ſolche durch das bunteſte 
Spiel des Lebens und trot gewiſſer Narrheit 
dennoch ſiegreich bervorbricht und der tiefere Lebens 
gehalt ſich ſelbſt an die übermüthigſten Launen und 
den ausgelaſſenſten Scherz haͤngt. Der in unſerm 
Theater geſtern gegebenen Poſſe fehlt es bei aller 
Buntheit der Charactere und Situationen nicht an 
einem ernſten Hintergrunde. Sie zeigt uns einen 
Mann von feiner Bildung und großem Reichthum, 
der wegen eines Fehltritts ſeiner Jugend in einen 
gewaltigen Conflikt mit ſich ſelber und allen ſeinen 
früheren Lebensverhältniſſen gerathen. Nachdem 
es ihm in ſeiner vornehmen Lebensſtellung endlich 
in den Sinn gekommen, ſich um fein Kind, deſſen 
Mutter, von ihm treulos verlaſſen, bei der Geburt 
geſtorben, zu bekümmern und es in ſein Haus zu 
nehmen, wird ihm ein junger Menſch von befchränftem 
Geiſt und ohne alle Erziehung als Sohn zugeführt. 


Dieſer iſt behaftet mit allen Schrullen der foges 


nannten niederen Lebensverhältniffe, welche gegen 
die feinere Bildung und den Komfort der Höheren 
Stände fo ſcharf contraſtiren. Dieſer Kontraſt ift 
eine Quelle der einſchlagendſten Komik und vielfach 
für Theaterſtücke benutzt worden. — Herr Gög, 
der in der Rolle eines Barbiergehülfen den vorge b⸗ 
lich natürlichen Soha des fein gebildeten reichen 
Mannes ſpielte, löſte feine Aufgabe mit Virtuosität 
und veranſchaulichte die bedeutungsvolle Idee der 
Poſſe mit dem günſtigſten Erfolge, ſo daß ſelbſt 
in der perſonificirten Dummheit die ſchneidendſte 
Ironie zur Geltung gelangte. Von den andern 
Darſtellern der Poſſe erregte beſonders Herr Hell. 
muth als Keunicke unſer Intereſſe, indem er vor⸗ 
trefflich charakteriſirte; ebenfalls war Frau 
Brenner in der Rolle der Auguſte Zwiebel ſehr 
brav, wie auch die Herren Bartſch, Gerſtel, 
Collmer, Kühn und Reuter für ihre Leiſtun⸗ 
gen Anerkennung verdienen. 

— — — — —— — ng] 

Gerichtszeitung. 

[Wie leicht Jemand auf die Anklagebank 
kommen kann.] Vor einigen Tagen befand ſich ein 
junger Menſch auf der Anklagebank, deſſen äußere Er» 
ſcheinung ſcharf contraſtirte gegen die Perſonlichkeiten, die 
man ſonſt auf derſelben in der Regel ſieht. Er war von 
edlem ſchlanken Körperbau, in feinen Wangen blühte die 
Farbe einer kraͤftigen Jugend, und ſein klares Auge blickte 
frei und furchtlos um ſich. Seine gute und geſchmackvolle 
Kleidung zeigte, daß er den wohlhabenden Ständen an⸗ 
gehörte. Der Platz auf der Anklagebank, welcher ſonſt 
wohl Manchem beißen Schweiß auspreßt, ſchien ihm 
durchaus feinen Kummer, nicht die geringſte Verlegen⸗ 
heit zu machen. Seine ganze Perſoͤnlichkeit ſteigerte die 
Neugierde auf die That, welche ihn auf die Anklagebank 
gebracht. Endlich wurde die gegen ihn erhobene Anklage 
verleſen. Aus derſelben ging hervor, daß er der Maler⸗ 
gehüͤlfe Edwin Schüſſler, 19 Jahre dit, Sohn eines 
in hiefiger Stadt allgemein geachteten würdigen Mannes, 
des Herrn Malerme iſters Schüffler, und der wortlichen 
Beleidigung gegen einen Beamten bei Ausübung feiner 


Dienſtpflicht angeklagt war. Als der junge Mann nach 
Verleſung der Anklage das Wort behufs ſeiner Vertheidi⸗ 
gung erhielt, ſagte er Folgendes aus: „Als ich eines Tages 
auf dem Flur in meinem elterlichen Hauſe war, trat ein 
Mann herein und fragte, ob in dem Hauſe eine gewiſſe 
Frau Kumſt wohne; ich antwortete ihm, er mochte nur 
an der vorderen Thur nachſehen, worauf ich in die Kuͤche 
ging. Es dauerte nicht lange; ſo war derſelbe Mann 
wieder bei mir und ſagte, daß er die Frau Kumſt nicht 
finden konne; er haͤtte einen Brief an fie abzugeben und 
ich möchte denſelben nur annehmen. Das wollte ich nicht 
und ſagte dem Manne, er möchte nur noch einmal nach⸗ 
ſehen, ſo würde er ſchon die Frau Kumſt finden. Darauf 
begab ich mich in die Wohnſtube meiner Eltern, wo ſich 
auch meine Mutter befand. Nicht lange dauerte es jedoch; 
ſo trat derſelbe Mann, ohne anzuklopfen, in's Zimmer 
und verlangte mit einem gewiſſen gebieteriſchen Tone, daß 
wir den Brief annehmen ſollten, um ihn der Frau Kumſt 
einzuhaͤndigen. Meine Mutter fühlte ſich über das ganze 

enehmen des Mannes nicht nur beleidigt, ſondern ſogar 
er ſchreckt; meine Kindespflicht erforderte es, daß ich, um 
meine Mutter vor läftigem Beſuch zu ſchuͤtzen, den Mann 
zur Thür hinauswies. Das iſt der ganze Vorfall, wegen 
deſſen ich hier auf der Anklagebank fige. Nachtraͤglich habe 
ich zwar erfahren, daß dieſer Mann ein Bote des hieſigen 
Stadt: und Kreisgerichts geweſen fein fol. Das konnte 
ich aber dozumal durchaus nicht wiſſen; denn der Mann 
trug weder einen Dienſtrock, noch hatte er das bekannte 
Blech vor ſeiner Bruſt; er war gekleidet wie jeder andere 
Bote irgend eines Privatmannes.“ — Nachdem der junge 
Mann auf dieſe Weiſe Einſpruch gegen die Anklage ers 
hoben, erſchien der Damnificat — ein beim hieſigen Stadt⸗ 
und Kreisgericht angeſtellter Hilfsbote, Namens Steffen, 
im Gerichtsſaal. Dieſer hatte auch jetzt weder einen Dienſt⸗ 
rock, noch ein Blech vor der Bruſt, noch eine Muͤtze, wo⸗ 
durch er als Gerichtsbote irgendwie kenntlich ſein konnte. 
Unter dieſen umſtänden mußte natürlich die Anklage fallen. 
Hueberdieß waren die Worte, welche der junge Mann zu 
dem Boten geſprochen (wie dieſer ſelbſt in ſeiner Verneh⸗ 
mung bekunden mußte), ſo harmlos und auch in einer ge⸗ 
wiſſen Weiſe durch die Situation bedingt und gerechte 
fertigt, daß auch wohl unter andern Umftänden feine Frei⸗ 
ſprechung erfolgt fein würde, Nachdem Edwin Shuüff- 
ler die Anklagebank verlaffen, nahm ein Mann aus dem 
Arbeiterſtande dieſelbe ein. Dieſer Mann erſchien ebenfalls 
furchttos und mit allen Eigenſchaften eines guten Ge⸗ 
wiſſens angethan. Auf die üblichen Fragen, welche der 
Herr Vorſitzende des Gerichts an ihn richtete, gab er aber 
die verkehrteſten Antworten, und es war gar nicht mit 
ihm vorwärts zu kommen. Endlich griff er in feine 
Bruſttaſche und holte verſchiedene Papiere heraus. „Hier 
ſind“, fprach er, „meine Zeugniſſe; zwölf Jahre bin ich 
Soldat geweſen und habe in der ganzen Zeit nie eine 
Strafe erlitten; ich habe Subordination gelernt und ſollte 
mich trotzdem gegen einen Beamten bei Ausübung feiner 
Dienſtpflicht vergriffen haben?!“ — Der Mann hatte 
Recht; denn bald ergab es ſich, daß er nur wegen einer 
Namensverwechſelung auf die Anklagebank gekommen. Als 
er ſich darüber beſchwerte, bemerkte der Herr Vorſitzende 
des Gerichts daß dergleichen Vorkommniſſe im Leben Zu⸗ 
faͤlligkeiten ſeien, vor denen fi Niemand zu ſchuͤtzen ver⸗ 


möge. — In der Tyat, der Zufall ſpielt in der Welt 


eine große Rolle. Mancher buͤßt durch denſelben ſogar 
ſein Leben ein, und man kann noch immer froh ſein, wenn 
man mit ſolchen kleinen Neckereien deffeiben, wie wir eben 
mitgetheilt, gluͤcklich davon kommt. 


Den geehrten neu hinzugekommenen Abonnenten 
zur Nachricht, daß dieſe Dorfgeſchichte in einigen 
Tagen beendigt fein und dann eine neue Novelle 
begonnen werden wird. 


Der Fibel - Philoſoph. 
Eine Dorfgeſch ichte. 
Von Hermann Schiff. 


(Fortſetzung.) 
ee meine Schweſtern zu Bette waren 
n ich: 

— „Aber Mutter, iſt Sie d i i 
Dinpefer dag 2 r, iſt Sie denn nicht im 
viel „Wohl bin ich ängftlih! Der Vater bat 
den u ſich und längſt ſchon hätte ich ihm 
nicht N entgegen geſchickt; nur hat er das 

— „Schicke fie ibm um Gotteswillen den Groß⸗ 
knecht entgegen. Matter, oder — ein Unglück ſteht 
bevor! Mich hat ein Traum gewarnt und deshalb 
rg u In der vergangenen Nacht erſchien 

Bei dem Namen Dörthe wechſelte meine Mutter 
die Farbe. Denn oftmals und viele Perſonen war 
fie weiffagend und warnend im Traume erschienen, 
und im ganzen Kirchspiel ſprach man von ihr mit 
ehrfurchtsvollem Grauen. 

— „Nun geſchwinde, 
offenbart?“ A a 

Wie aber durfte ich meinen Traum erzählen, 
da ich ſo wunderbare Warnung nicht duc hatte? 
— Sollte ich toͤdtliche Beſorgniſſe erwe I um 
mich der Mitſchuld an Allem, was boek une 
zuklagen? — Ich bat meine Mutter, keinen chicken. 
blick zu verlieren und den Großknecht aus uf un 

In fünf Minuten war geſattelt und e 
Der Großknecht ſaß auf, und der Hufſchlag 


über das Hofpflaſter. 


— 


was hat Dir Dorthe 


bei ihm zu bleiben. 


um nicht weiter über meinen Traum befragt 
zu werden, gab ich vor, ſo müde zu ſein, daß ich 
mich kaum aufrecht erhalten könne. Ich ging auf 
mein Zimmer. Meine Mutter blieb wach, um den 
Valer zu erwarten. 

Schlaflos lag ich im Bette. Bei der Erinne- 
rung an meinen Traum war alles Bangen, alle 
Selbſtqual wieder über mich gekommen. Dörthe 
war für mich der Inbegriff alles Hehren und Hei⸗— 
ligen. Was ſelten nur hienieden ſich offenbart, 
hatte ich an ibr wirklich und leibhaftig erlebt, und 
doch war ich ihrer Worte uneingedenk geweſen und 
harte ihre Warnungen vernachläſſigt, um mich dem 
gebieterifchen Verlangen meines Vaters zu fügen, 
auf deſſen Angeſicht der Wahnſinn deutlich ausge 
prägt lag, ganz wie Dörthe es mir geweiſſagt hatte. 
— Welche Gewiſſenloſigkeit bei einem ſo zarten 
Gewiſſen, wie das meinige? — War auf Erden 
jemals eine ähnliche That der Feigherzigkeit geſchehen? 
— Gab es jemals auf dieſer herrlichen Gotteswelt 
ein fo elendes, ſchwachmüthiges Weſen, wie ich war? 
Geſetzt, der Tod ſei Vernichtung! fragte ich ganz 
ernſthaft mich ſelbſt. Würdeſt du feige, ſchwache 
Seele wohl den Muth zum Selbſtmord finden? — 
Lange ſuchte ich vergebens nach irgend einem Bei⸗ 
ſpiel, was mich entſchuldigen konnte. Mein wundes 
Gedächtniß war nur angefüllt mit Thaten der Seelen— 
größe, 
Alles Gedenkens und Erzählenswerthe bildeten den 
ſchroffſten Gegenſatz zu meinem Ich und verdammte 
meine Feigheit. ö 

Mit einem Male aber ward es Licht in mir 
und mein ganzes Selbſt erhellte ſich. — Es gab 
ein tröſtliches Beiſpiel, weit über alle Erwartungen 
und Hoffnungen. Die Sünde, womit ſich mein 
verzärteltes Gewiſſen peinigte, war gröber, unver- 
zeihlicher und zu wiederholten Malen begangen wor» 
den und zwar von keinem Geringeren, — als von 
dem Hort der Chriſtenbeit, dem Fels der Kirche — 
von dem Apoſtel Petrus. Drei Mal hatte er ſeinen 
Herrn und Heiland aus Menſchenfurcht verleugnet, 
obſchon der Herr und Heiland ihn gewarnt: „Ehe 
der Hahn kraͤht wirft Du mich drei Mal verrathen!“ 

Jetzt konnte ich mit einem Male beten, mit einer 
Andacht, glühend wie ich ſie wiederzufühlen nicht 
hoffen (kann; denn fie erbob ſich zu dem Bewußt 
ſein, vom Allerbarmer erhört zu werden. O, wie 
ſelig machte mich der Glaube. Der Glaube iſt es, 
der allen Schwächen und Gebrrchen der Sterblich⸗ 
keitz Troſt und Muth einflößt. Ich betete für mich 
und meinen Vater, vielleicht das ſeine reuige Seele 
(denn ſeine That war in dieſem Augenblicke ſchon 
begangen) mit mir betete, vielleicht auch betete Dörthe 
mit uns Beiden. 

Mittags kebrte der Großknecht heim. „Hilf 
Gott!“ ſagte er „Wenn nur dem Herrn kein Uns 
gluͤck zugeſtoßen tft.‘ 

Aus ſeiner Erzählung ergab ſich: daß mein 
Vater in L— bis Mitternacht geſpielt und zu Fuße 
aufgebrochen war. Im Wirthshauſe zum Fahrkrug 
hatte man ihn zuletzt geſehen. Gegen 1 Uhr hatte 
er den Wirth aus dem Schlafe gepocht. Er vec— 
langte Rum und leerte Glas auf Glas. Er deutete 
auf ſeine vollen Taſchen und behauptete viel Geld 
bei ſich zu haben. Als er vom Stuhle aufftand, 
taumelte er. 


ſchon viel zu lange ausgeblieben ſei, die Seinigen 
wären beſorgt um ihn, meinte er, auch müſſe er am 
andern Morgen mit dem Früheſten bei der Hand 
fein. Er ging und der Wirth ſah ihn den ab» 
ſchüſſigen Steig nach dem Damm einſchlagen. Er 
weckte feinen Burſchen und befahl ihm, meinen 
Vater mit der Laterne über den Damm zu geleiten. 


Allein mein Vater zerſchlug die Laterne, mißhandelte 


den Burſchen und drohte ihn ins Waſſer zu werfen, 
wofern er ihm weiter folge. — Von da an, ſchloß 
der Großknecht ſeinen Bericht, hörte jegliche Spur 
auf. (Foriſ. folgt.) 


Bermifchtes. 


Nützliche Verwerthung des Kohlenſtaubes. 

Der beim Durchſieben von Kohlen zuruͤckbleibende 
Staub wird von Vielen fuͤr nutzlos gehalten und hoͤchſtens 
zur Wegebeſſerung verſchuͤttet, während von demſelben 
durch ein einfaches Verfahren noch ein ſehr zu ſchaͤtzendes 
Heizmaterial gewonnen werden kann. 

Man ſchuͤtte zu ! Scheffel Kohlenſtaub 2 Cubikfuß 
durch Waſſerzuſatz verduͤnnten Lehm, miſche den dadurch 
gebildeten dicken Brei mittelſt einer Harke gut durchein⸗ 
ander und forme daraus ähnlich wie bei der Ziegelberei⸗ 
tung vermoͤge viereckiger Formkaſten die fogenannten 
Kohlenſoden. Dieſe Soden ſchichte man in luftigen 
Bretter verſchlaͤgen auf und laſſe ſelbige die Sommer: 
monate hindurch zum Trocknen dort liegen. Die Waſſer⸗ 


theile verdunſten und der Lehm haͤlt den Kohlenſtaub feſt 


1 
„ 


der Geiſteskraft und des Duldermuthes.“ 


Der Wirth füchte ihn zu überreden, Ziffern zu einer Hoͤhe an, die 
Er wollte nach Haufe, da er | den 


zuſammen, ſo daß dieſelben den Torfziegeln aͤhnlich aus⸗ 
ſehen. Wenige Holzſcheite genügen , dieſe Kohlenſoden 
zum Brennen zu bringen, und iſt die, Heizkraft derſelben 
ſo ſtark, daß 4 bis 5 derſelben genuͤgen, ein geraͤumiges 
Zimmer vollftändig zu erwärmen. \ 
Die Herſtellungskoſten dieſer Kohlenſoden find den 
gemachten Erfahrungen nach ſehr gering und belaufen ſich 
auf 2 Pfennige pro Stuͤck, fo daß eine Sode incl, Mater 
rial und Arbeitslohn auf 4—5 Pfennige zu ſtehen kommt. 
Die Verwertbung des Kohlenſtaubes auf der Königl. 
Werft iſt im vorigen Jahre von dem Magazin⸗Rendanten 
Pierſig verſuchsweiſe eingeführt und hat ſich ſo vor⸗ 
theilhaft herausgeſtellt, dat ſaͤmmtliche Oefen, deren Zahl 
ſich auf 30 beläuft, in dieſem Winter damit geheizt wer⸗ 
den, wodurch gegen die frühere Heizung mit Holz ein 
Erſparniß von beinahe 200 Thlr. erzielt wird. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
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unſerm Kornmarkt febr ſtill. Durch ploͤtzlich eingetreten“ 


ſtarkes Thauwetter iſt die Schlittenbahn ſchlecht gewor— 
den und die Eiſenbahn hat nicht viel hieher ge liefert. 
Beſchraͤnkte Auswahl und knappes Material druͤcken faſt 
immer die Kaufluſt nieder, und die engliſchen Berichte 
waren nicht geeignet, ſie zu beleben. Es fehlt an auf⸗ 
regenden Thatſachen, an wirklichen Abſchluͤſſen u. ſ. w. 
Die Preiſe gingen für Weizen um 1% bis 2½ Sgr. pro 
Scheffel niedriger. Der Umſatz betrug 180 Laſten, wo⸗ 
von 80 Laſt vom Speicher noch der v. W. angehören. 
Manches wurde indeſſen außerhalb der Börfe geſchloſſen. 
Feiner 136pf. Weizen pro Scheffel 84. 85 Sgr.; hoch⸗ 
bunter 132. 35pf. 80 bis 83 Sgr.; beſtbunter 132 .34pf. 
77% bis 79 Sgr.; bunter 129 . 31pf. 73 bis 76 Sgr.; 
rother 130 . 34pf. 70 bis 75 Sgr. — Auf Roggen ließ 
bei unbedeutender Zufuhr die Kaufluſt ſehr merkbar nach. 
Bei 125pf. zahlte man für beſte Gattungen 51% Sgr., 
für mitele 51 Sgr. — Gerſte ohne Veränderung, Fuͤr 
Brauereien und zur Ausfuhr bezahlte man kleine 105. 
112pf. mit 38 ½ bis 43 Sgr. Große war nur in 
feinſter 116. 118pf. Waare beliebt, und ſolche verlangte 
52 bis 54 Sgr.; 108. 112pf. 43 bis 46 Sgr. — 70 
Sopf. Hafer feſt 24 bis 27 Sgr. — Erbſen nothduͤrftig 
behauptet; beſte 55,56 Sgr., mittle Koch- 53. 54 Sgr., 
Futter: 50 bis 52 Sgr. — Von Spiritus wurden 300 Ohm 
zugeführt, Vorige Woche ſchloß mit 15% Thlr. pro 
8000. Tr.; in d. W. war nur 15 Thlr. und für Einiges 
nur 14 ½ Thlr. zu verlangen. 1 
Ein Rückblick auf das Jahr 1859 bietet in Bezug 
auf unſern Platz wenig Erfreuliches dar. Die Klage 
über darniederliegendes Geſchaͤft und der thatſächliche 
umfang des Geſchaͤfts ſtehen in einem auffallen den Wider⸗ 
ſpruch. Es find verſchifft 32,000 Laſten Weizen, 
22,000 L. Roggen, 3000 L. Oelſaaten, 5000 L. Gerſte 
und Erbſen. Dies find Ziffern, die kaum von den glaͤn⸗ 
zendſten Jahren des Danziger Handels uͤbertroffen werden. 
Es iſt jedoch nach dem ganzen Hergange des Kornhandels 


niche zu bezweifeln, daß die Gewinne geringfügig waren 


und zum heil durch Verluſte aufgezehrt wurden. In 
ähnlicher Lage dürfte ſich umſatz und Ergebniß des engli⸗ 
ſchen Handels befinden. Auch dort Klage über Laͤhmung 
des Geſchaͤftes und ganz kontraſtirende Ziffern in den 
Berichten des Londoner Handelsamtes. Sachkundige 
erklaͤren dies durch die Zuruͤckgezogenheit der Kapital⸗ 
haͤuſer, die aus Mißtrauen in die heutige Politik, Merkantil⸗ 
ſituation und Moral ſich auf Abwarten beſchraͤnken. 
Dagegen bemaͤchtigen ſich jüngere Kräfte des Gefchäftes 
und unter ihren thatigen Händen ſchwellen die 
in der That mit 
Gewinnen in Mißverhaͤltniß ſteht. Guͤn⸗ 
ſtiger wie das Ergebniß unſers Kornhandels duͤrfte 
im Allgemeinen das unſerer zweiten Hauptbranche, des 
Holzhandels, fein. Die Bewegung war gemaͤßigt; die 
Einkaufspreiſe waren wohl durchgängig hoch, aber ſol weit 
ſich dies ohne die Kenntniſſe beurtheilen laͤßt, die nur der 
in die Traditionen und Geheimniſſe dieſes Handels ein⸗ 
geweihte Holzhaͤndler beſitzt, ſtiegen jene nicht uͤber das 
Maaß hinaus, bei welchem ein gut geordnetes und ſolides 
Geſchaͤft beſtehen kann. Die Kriſis von 1857 wirkt hierin 
noch nach, maaßloſe Konkurrenz ohne feſte Grundlage 
wurde durch die Ereigniffe beſeitigt, die polniſchen Im: 
porteurs wurden bei ihren Unternehmungen ebenfalls 
weniger durchkreuzt, und im Ganzen duͤrfte dieſer Handel 
in keiner ungünſtigen Situation ſich befinden. — 1 
unſerer dritten Hauptbranche, der Rhederei, laßt ſich fü 
jetzt nicht ein Gleiches fagen. Es haben bedeutende Bare 
luſte jeder Art ſtattgefunden, die nun noch den Nach 
mit ſich führen, daß uberhaupt die Anſichten eden 
Betrieb, der faſt immer auf vereinigte Kräfte begründet 
ift, verdunkelt find. Es giebt nun einmal ongünſtige 
Zeitlagen, die kein Verſtand abwenden kann; aber es 
kommen dann beffere, und für dieſe ſchlagfertig zu fein, 
iſt und bleibt die Aufgabe. Die Verluſte an Schiffen, 
Kapital und Menſchenleben find boͤchſt ſchmerzhaft, aber 
das iſt in dem Weſen des Handeis und der Schifffahrt 
begründet, daß kein Rückblic die Krafte lahmen darf — 
alfo vorwärts! — Die Fälle, wo eie Einſchuſſe erträgliche 
Dividenden gewähren, find ubrigens jetzt ſchon nicht mehr 
vereinzelt, und die ermäßigte Heuern und Approoiſio⸗ 
nementskoſten tragen hiezu Dt. Sehr nachtheilig wurde 
dem Rhedereigeſchäft die Einberufung der Mannſchaſten 
zur K. Marine obne Ruckſicht auf die Bedürfniſſe unſerer 
Handelsmarine und auf perfönliche Verhaͤltniſſe und Stel⸗ 


„ 


zung der Gerufenen. Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß die 
Handelskammern jetzt, da Ruhe ift, Anträge ſtellen möchten, 
jenen Nachtheilen vorzukehren, was ohne Schaden der 
Hauptſache geſchehen kann. Wir leben nicht in Zeiten des 
Leonidas und ſeiner dreihundert Spartaner, und unſere 
Kriege muͤſſen durch die Thätigkeit in den Werken des 
Friedens genährt werden. — Die anderweitige Thaͤtigkeit 
unfers Handels iſt durch das Handels. und Zollſyſtem 
unſers mächtigen Nachbarn, und durch unſere Scheidung 
von dem polniſchen Binnenlande (die ſogenannte Grenz⸗ 
fperre) fo gelähmt, das nur das zu wiederholen wäre, 
was ſchon oft geſagt worden Bedeutſam fuͤr den Welt⸗ 
handel iſt jetzt nur unſer Exporthandel; die Hoͤhe, welche 
im Lauf des Krimkrieges durch Ruͤcklenkung podoliſcher, 
volhyniſcher und beßarabiſcher Produkte auf die Weichſel⸗ 
ſtraße für ihn angebahnt ſchien, hat er zwar nicht erreicht, 
da die kaufmänniſchen Anſtrengungen keine höhere Beach⸗ 
tung gefunden haben: aber auch fo bleibt er immerhin 
erheblich und im Lauf d. J. find 1800 Schiffe (freilich 
großentheils kleine) hier eingeſegelt, haben Fracht geſucht 
und faſt ohne Ausnahme gefunden. Ein bedeutendes 
Moment iſt dabei für den Kornhandel die ſteigende Aus⸗ 
dehnung der Dampferfahrt; eben dieſe ermöglicht eine 
zuvor unbekannt geweſene Präcifion und Rapidität bedeu⸗ 
tender Umfäge, wodurch eine Anſammlung großer Getreide 
hinfort unwahrſcheinlich wird. So bleiben denn 
ere Beſtände nicht erheblich: 6500 Laſten Weizen, 
Roggen, 1200 Oelſaaten; Gerſte, Hafer und Erben 
s 600 Laſten. 


Börfenvertäufe zu Danzig am 2. Januar. 
— 10 Laſt Weizen: 13dpfd.. fl. 489, 13ʃpfd. fl. 460, 
130pfdb. fl. 435—457%. 
8 Laſt beſetzt. Roggen: pr. 123pfd. fl. 300 — 303. 
30 Laſt kl. Gerſte: 104pfd. auf Lieferung pr. Frühe 
‚jahr fl. 246. 
‚Saft. Err e md 7 7 22 
Sourfe zu Danzig vom 2. Januar: 
London 3 Mt. 6 tlr. 17 ſgr. Br. 6 tlr. 17 ſar gem. 
Amſterdam Sicht 141%, tir. Br. 141% tlr. gem. 
Berlin 2 Mt. 99'/, gem. 
Paris 300 Fr. 2 Mt. 78%/12 gem. 
3½% J Weſtpr. Pfandbriefe 81%, Br. 81, Geld. 
4% do. do. 91 Br. 90 Geld. 
3½ * Staats⸗Schuldſcheine 85¼ Br. 
5 % Staats- Anleihe 1859. 105 Br. 104½ Geld. 
4½ do. 1850. 100 Br. 99 Geld. 


5 — — — 
er Schiffs: Nacrichten. 
Angekommen am 2. Januar. 
D. Zielcke, Zeus, v. Suttonbridge, m. Ballaſt. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Der Ehrenbürger Hr. Bagdanoff und die Solo⸗ 
Taͤnzerin Fräul. Nadeida Bagdanoff a. Petersburg. Hr. 
Rittergutsbefiger Plehn a. Borkau. Hr. Gutsbeſitzer 
Pohl a. Schweizerhoff. Die Hrn. Kaufleute Beſcus, 
Heinemann u. Zickel a. Berlin und Wiedemann a. Apolda. 

8 Walter 's Hotel: 

Der Hauptmann u. Compagnie⸗Chef im Königlichen 
1. ArtillerieeRgt. Or. Voigt a. Danzig. Hr. Gutsbefiger 
Woſerow a. Friedrichshof. Hr. Kaufmann Jordan a. 
Magdeburg. Hr. Lehrer Hartung a. Schlawe. 

FR Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Lieutenant Preuſchhoff a. Elbing, Gehrt 
a. Schablau und v. Haken a. Studa. Hr. Geſchafts⸗ 
Agent Schmidt a. Elbing. Die Hrn. Kaufleute Haͤſecke 
a. Magdeburg und Klein a. Bamberg. Hr. Ritterguts⸗ 
beſiger Timme n. Gattin a. Neſtenpol. 


Staht - Theuter in Danzig. 
Dienſtag, den 3. Januar. (4. Abonnement Nr. 7.) 
Das Urbild des Tartüffe. 
Luſtſpiel in 5 Akten von Carl Guglom. 


Mittwoch, den 4. Januar. (Abonnement suspendu.) 
Beneſiz des Herrn Janſen. 


Don Juan, 
Der ſteiner ne Gaſt. 


Oper in 2 Acten von Mozart. 
* Alexandre’s patent. Cement - Feder, 
durch ihre beſonderen Vorzüge bereits genügend 
bekannt, iſt ſtets zu haben bei Wold. 
Devrient Nachflgr., C. A. Schulz. 
Buch⸗ u. Kunſthandlung in Danzig, Langgaſſe 35. 


Besonders fein gemahlenes ſehr 
gutes Düngergyps⸗ Mehl iſt zu 
verkaufen Hundegaſſe 3. 
Boſton Tabellen e Fan 


in der Buchdruckerei von Edwin Groening. 


Gebäude, Mo 


Vollziehung 
Haupt-Agent, 


Anträge gern entg 


Die Magdeburger Feuerver- 
sicherungs - Geselischaft 


versichert zu billigen und festen Prämien 


Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 
Der unterzeichnete, zur sofortigen 


Herr E. A.Kleefeldt, Brodbänken- 


gasse No. 41., ertheilen bereitwilligst jede zu 
wünschende Auskunft und nehmen Versicherungs- 


Carl 


Im Verlage von E. Kühn, Kronenſtr. 33 
zu Ber lia, erſcheint feit dem 1. Juli 1859 und 
iſt durch alle Poſten und Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Der Deutſche Dotfchafter, 


herausgegeben von 


Dr. Otto Hübner. 

Dieſes Blatt vertritt in der Politik eine frei⸗ 
ſinnige von Regierungen und Parteien gleich unabhaͤngige 
Meinung. 

In der Volkswirthſchaft vertheidigt ſie die großen 
Prinzipien der Freiheit. 

Das ſtatiſtiſche Centralarchiv veroͤffentlicht durch 
den Botſchafter die neueſten Nachrichten über Handel 
und Cultur. 

Geſetzgebung, Zolltarifaͤnderungen, die Subhaſtationen 
der kommenden Woche, ſaͤmmtliche Regierungs verord⸗ 


bilien und Waaren aller 


der Policen ermächtigte 
sowie der Special-Agent, 


egen. 

H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 

Hundegasse No. 46. 


wird vom 1. J 
deutschen 
verbunden. Wi 


nement für das 


wohl 


in übersichtlichs 
mitzutheilen, 


stützen suchen. 
dem Handel, und 


samkeit widmen, 


1 Thlr. 17 Ser. 
Stettin, 


der Privil 


Zu. 30M. Morgs. 
gu. 14M. Vorm. 

2u. 30 M. Nachm. 
5u. 25M. Nachm. 


Su. 56 M. Abds. 


Berliner Bö 


25 Die 
Privilegirte Stettiner Zeitung 


schon seit einiger Zeit vereinigt ist, gänzlich 
nenten der Norddeutschen Zeitung; das Abon- 


Privilegirte StettinerZeitung erneuern zu wollen, 
welche es sich angelegen sein lassen wird, so- 
die Interessen unserer Stadt wie der 
Provinz Pommern möglichst wahrzunehmen, als 
ihren Lesern stets die politischen Nachrichten 


Die Privilegirte Stettiner Zeitung wird wie 
bisher die Grundsätze einer freisinnigen Politik 
zu ihrer Richtschnur machen, und die Bestre- 
bungen der Staats-Regierung in dem Ausbau 
der verfassungsmässigen Instit tionen zu unter- 


für Unterhaltung bringen. 
Der Preis beträgt nach wie vor pro Quartal 


Die Redaction 


| 7. Jahrgang. 


Bank- und Handels-Zeitung 


Courszettel, Getreideberichten und. Verloosungslisten 


Vlerteljährlicher Abonnements Preis bei den Preuß. Poft-Anftalten Thlr. 2. 73 Sgr., 


kai: 


— nungen, Wochenüberſicht aller europäifchen Boͤrſen und 
die Berliner Sonntagscourſe bilden ſtehende Rubriken. 
Der Preis iſt für Preußen jährlich 4 Thlr., halb⸗ 
jahrlich 2 Thlr., vierteljährlich 1 Thlr., in Berlin incl. 
Botenlohn; für den deutſchen Poſt verband jährlich 
Thlr. 22 Sgr., halbjährlich 2 Thlr. 11 Sgr., viertel: 
aͤhrlich 1 Thlr. 5½ Sgr. i 
Inſerate koſten 2% Sgr. pro Zeile Petit und find 
vielleicht von befonderer Wirkung, da das Blatt in den 
gebildetſten Kreiſen geleſen wird und wöchentlich erſchei 
nend, 7 Tage lang an den Öffentlichen Orten aufliegt 


anuar 1860 mit der Nord- 
Zeitung, mit welcher sie 


r ersuchen deshalb die Abon- 


erste Quartal 1860 auf die 


Das hier in Folio-Format 3 Mal wöchentlich 
erſcheinende 


Stolper Wochenblatt, 


Zeitung für Hinterpommern, 
beginnt mit dem 1. Januar 1860 
Quartals- Abonnement und wird 
Weiſe forterſcheinen. 


ter Weise auf das schleunigste 
ein neues 
in bisheriger 
Außer einer überſichtlichen 
Zuſammenſtellung der wichtigſten politiſchen Neuigg 
keiten finden auch die pommeiſchen Provinzial⸗ 
Intereffen im Stolper Wochenblatt eine möglichſt 
genaue Berückſichtigung, und da das Blatt nicht 
nut das geleſenſte in Hinterpommern iſt, ſondern 
ſich auch einer großen Abonnentenzahl außerhalb 
der Provinz erfreut, dürfte es ſich vorzugsweiſe zur 
Aufnahme von Bekanntmachungen und Inſeraten 
eignen. Der Abonnementspreis beträgt bei allen 
Kgl. Poſt-Anſtalten nur 12 Sgr. vierteljährlich. 

Stolp, im Dezember 1859. 

Die Redaction. 


Auch Montags früh. 


Sie wird der Landwirthschaft, 
den Gewerben ihre Aufmerk- 
und im Feuilleton das Beste 


6 Pf. bei allen Postämtern. 
im Dezember 1859. 


. Stettiner Zeitung. 
Täglich 2 Mal. 
(Berliner) 


nebst 


und den Wochenbeilagen: 


Landwirthschaftlicher Anzeiger 
Bergwerks- und Industrie- Anzeiger. 


allen andern deutihen Poſtämtern Thlr. 2. 19 Sgr. 
Inſerate die dreifpaltige Petitzeile 2 Sgr. 


Bahnhof Danzig. 


Su. 6M. Morgs. 


An kunf 
Guͤterzug mit 


t: 


Abgang: 2 
5 7 Perſonen v. Königsbg. 


Perſonenzug nach Berlin. 


Lokal⸗Perſonenzug nach Königsberg, IIu.15 M. Vorm. Schnellzug von Berlin (von Dirſchau 
Güterzug mit Perſonen nach Koͤnigsbg. ab Perſonenzug.) 
Schnellzug nach Berlin (bis Dirfhau | Au. 5M. Nachm. Güterzug mit Perſonen v. Koͤnigsbg. 


u. 18M. Abds. 
IIu 41M. Abds. 


Lokal⸗Perſonenzug von Königsberg, 


noch Perſonenzug.) g 
Perſonenz. d. Berlin (Anſchl. a. Elbing.) 


Güterzug mit Perſonen nach Königsbg. 


Neueſter Poſt⸗ Bericht von Danzig. 
Abgang: Täglich Ankunft: > 

Nach Stettin Schnellpoſt 10 uhr 30 M. Vm.] Von Stettin Schnellpoſt 7 uhr 5 M. Abds. 
s do. Perſonenpoſt 3 uhr Nachm. a do. Perſonenpoſt 11 u. 30 M. Vm. 
„ Neuftadt Lokal⸗Perſonenp. 1 u. 45 M. fruͤh. Neuſtadt Lokal⸗Perſonenp. 2u. 50 M. Nm. 
» Carthaus Perſonenpoſt 3 uhr Nachm. „ Carthaus Perſonenpoſt 8 u. 45 M. Vm. 
E do. Perſonenpoſt 10 u. 30 M. Abds. s do. Yerfonenpoft 4 u. 15 M. Nm. 
„Berent Perſonenpoſt 10 u. 30 M. Abds. „Berent sperfonenpoft IF u. Vm. 
„ Neufahrwaſſer Kariolpoft 1 Uhr Nachm. „Neufahrwaſſer Koriolpoſt 2 Uhr 55 M. Nm. 
2 do. Botenpoſt 6 Uhr 30 M. fruͤh. 5 do. Botenpoſt 9 uhr Vm. 
* do. Botenpoſt 5 Uhr Nachm. do. Botenpoſt 9 Uhr Abds. 


rſe vom 31. December 1859. 


Brief. Geld. 3. Brief. Gel. 


2 3f. Brief. Geld. ran, 

r. Freiwillige Anleignhe 44 100 9% Pommetſche Pfandbriefe 44 944 — [Pommerſche Nentenbriefe 4 93 927 
Staats Aale de v. 1859 * 1043 1 3 do ne en. 5,0 KR hu 993 Poſenſche do. 2 n e 
Staats⸗Anleihen v. 1850, 52, 54,55,57,59 41 — 99 do. do. 33 | 89 Preußiſche N e eh sr A 

do. 185 „ 10 do, neue do.. . . 488 877 Preußiſche Bank⸗Antbeil⸗ Scheine. . . 431355 — 
do. v. 1853 N Fer 93 Weſtpreußiſche do. „ „ „ e 3 82 814 Oeſterreich. Metalliques e = 564 
Staats Schuldfcheine „+... 3 854] 84% do. „ . 4 90 | 89%. do. National⸗Anleigßhe 5 634 — 
Prämien⸗Anleihe von 1885. 34 | 1135) — [Danziger Privatbank 4129 — do. Prämien ⸗Anleiſghgie 4 — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 34 — | SI Königsberger do. 483 | — Poniſche Schas Obligationen. 4 | — 82 
do. do. 4 — ] — [Magdeburger dodo. 4 | — | 764 do. ° Gert. L. re > „ 
Pommerſche do. . 31 86g 863] Poſener FTC 2 do. Pfandbriefe in Silber-Rubeln 4 | 86 854 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


